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Hierzu eine Beilage.

See
Deutſchland.

Berlin d. 17. Januar. Der Staats- Miniſter Milde
iſt von Breslau und der General- Major und Ober-Befehls-
haber der deutſchen Reichstruppen in den Herzogthümern Schles-
wig-Holſtein, von Bonin, von Schleswig hier angekommen.

So gewichtig auch das Werk unſerer neuen Juſtiz Organi
ſation iſt, ſo verlautet doch noch durchaus nichts Naheres über
dieſelbe. Nicht einmal die betreffenden Juſtizbeamten ſelbſt ha-
ben eine Ahnung davon, was aus ihnen werden wird, und man
fürchtet deshalb, daß dieſe weitumfaſſende Angelegenheit bis
zum 1. April noch keineswegs vollig erledigt ſein wird. Denn
jedenfalls werden, ſobald die Abſichten, welche die Regierung
mit den einzelnen Beamten hat, erſt bekannt ſind, von den
Beamten vielfache Wunſche ausgeſprochen und Reklamationen
erhoben werden durch welche nothwendig noch weitlaäufige Cor-
reſpondenzen entſtehen muüſſen. Die neue Organiſation wird
hauptſächlich von dem früheren Juſtiz- Miniſter Herrn Kis-
ker commiſſariſch geleitet, da der jetzige Juſtiz- Miniſter Hr.
Rintelen durch die die neue Geſetzgebung betreffenden Arbeiten
und durch die Geſchäſte beim Staats- Miniſterium zu ſehr in
Anſpruch genommen wird. Nur ſoviel hört man, daß Hr.
Kisker ſelbſt zum Präſidenten des neuen Berliner Appella-
tions-Gerichtshofes beſtimmt ſein ſoll, und daß an ſeiner Stelle
der jetzige Präſident des Ober-Appellations-Senats des Kam-
mergerichts, Hr. Bonſeri, nach Naumburg als Praſident des
dortigen neuen Appellationshofes verſetzt werden wird. Die
übrigen Präſidenten des Kammergerichts werden wohl theils
Abtheilungs- (Senats-) Praſidenten des Berliner Appellations-
gerichts, theils Ober-Staats-Anwalte werden. (V. Z.)

Poſen, d. 12. Jan. Die Liga polska ſetzt ihre Sitzun-
gen in Kurnik fort und zwar werden dieſelben in der dortigen
Kirche abgehalten, nachdem auf Anordnung des Erzbiſchofs alle
zum Gottesdienſte nöthigen heiligen Gerathe daraus entfernt
worden ſind. Ueber die dortigen Verhandlungen erfährt man
bis jetzt nichts Naäheres, als daß dieſelben ſich nicht nur, wie
Anfangs geſagt, auf Wahl eines Praſidiums der Liga, ſondern
ſich hauptſachlich auch auf die Wahlangelegenheiten beziehen und
auch die Demarkations- und Reorganiſations-Frage einer weit
läufigen Beſprechung unterliegen wird, man wird kein ge

ſetzliches Mittel unbeachtet laſſen, um die Zeichnung der De-
markationslinie zu verhindern. Zwar hat man rings um Kur-
nick Truppen zur Obſervation der daſelbſt verſammelten Polen
aufgeſtellt, doch beabſichtigt man durchaus nicht, ſich in die
Verhandlungen zu miſchen und den Polen das freie Aſſociations-
recht zu verkümmern, im Gegentheil iſt die ſonſt in Kurnick
ſtehende Compagnie von dort in die Nachbarſchaft zuruckgezo-
gen worden, wiewohl die Polen ſelbſt um militäriſche Beſatzung
des Ortes gebeten haben ſollen.

Schleswig, d. 12. Jan. Von Preußen ſoll im Na
men der Eentralgewalt eine Note an den daniſchen Hof ergan-
gen ſein, daß unter gewiſſen Bedingungen der Waffenſtillſtand
als gekundigt zu betrachten ſei. (B. N.)

Aus Schleswig-Holſtein, d. 14. Januar. Nach ei-
ner verläßlichen Mittheilung aus Sonderburg vom 12. d. ſol-
len ſich auf der Jnſel Alſen 6000 Mann Danen befinden, wel-
che in keiner Weiſe Anſtalten treffen, die Jnſel auf die ver
tragsmaßige Truppenzahl zu rAumen. Es ſind in den letzten
Tagen Kanonenſchlage gehort worden, um die Eisdecke zu ſpren
gen und in der Richtung nach Fühnen hin offenes Fahrwaſſer
zu erhalten die Vermuthung aber, welche hieraus geſchoöpft
wurde, die Danen machten ſich auf den Rüuückzug von Alſen,
hat ſich als total falſch erwieſen. Es iſt namlich die aus den
Ortſchaften der Jnſel zum daäniſchen Militardienſt gezogene junge
Mannſchaft, welche deutſchen Stammes iſt, nach Fühnen über-
geführt worden, um dort mit den Wonnen der daäniſchen Kriegs-
zucht etwas grundlich bekannt gemacht zu werden. Die Garni-
ſon auf Alſen iſt in einem klaglichen Zuſtande; in den drei
Staädten Auguſtenburg, Norberg und Sonderburg lie-
gen die Truppen vertheilt, aber nirgends finden ſie die genü-
gende Verproviantirung, weil auf der Jnſel durch den daäniſchen
Militardespotismus, welcher ſchon ſeit Jahren dort zu Hauſe
iſt, viel Armuth und Elend entſtanden. Die Jmmediat-Kom-
miſſion, an deren Spitze der fanatiſche Biſchof Hanſen (Sohn
eiges Schmieds auf der Jnſel) ſteht, treibt noch immer ihr Un
weſen; jeder Deutſchgeſinnte wird verfolgt, jede Kundgebung
patriotiſcher Geſinnung wie ein Verbrechen geſtraft. D. R.)

Frankfurt a. M., d. 14. Jan. Von Mitgliedern
der Linken iſt gegen den in der geſtrigen Reichstagsſitzung ge
faßten Beſchluß folgende mit 69 Unterſchriften verſehene



Proteſtation eingegeben worden. Wir unterſchrie Wi iehe Penet hen Voltes legen hierdurch a Beneſchietk e Süddeutſchlands einträte, würde ſie
feierlich die Verwahrung ein gegen den von der Nationalver- Erblichteit u b r e e
n S Bezug auf Frage: welche Verhandlungen gen werde e Perſon des Konigs. von Hretßen übertra
einzuleiten ſeien über die Stellung Oeſterreichs Reiland? ſo eben gefaßten Beſchluß Weihe en gehen ger n h an v. Giech iſt heute in Folge erhalte
und wichtigen Theil Deutſchlands von Deutſchland abtrennt bereit um d e uns auf ganz kurze Zeit nach München
und ſomit das heilige und unvertilgbare Recht der deutſchen ten der Kammer d R Ernennung eines anderen Praſiden
Zation auf ihre Einheit verlegt welcher das Princip der ſer eben dann t eichsräthe die Leitung der Geſchäfte die
Nationalität verleugnet und die dynaſtiſche Herrſchaft als dem die Lonſtit ntretenden Kammer zu übernehmen, da außer-
Grundlage der Staatengeſtaltung anerkennt; welcher nach Frankfurt M e gebindert ſein würde.
dem dynaſtiſchen Princip die deutſche Nation unter das Haus wuürfe der Parteie v n t. Jan Drei Tage hindurch Vor
Hohenzollern und das Haus Lothringen Habsburg vertheilt; kirche ein Bil r orwürfe der Landsmannſchaften! Die Pauls-
welcher indem er darauf hingeht, dem nach Abtrennung Vaterlandes re Zerriſſenheit, des Erbübels unſeres
Oeſterreichs bleibenden Ueberreſt Deutſchlands der Oberherr Verſöhnun ß o ritten Abend aber ein heilender Ton edler
ſchaft der preußiſchen Dynaſtie zu überantworten zugleich die wie de ernſtes Ueberwinden der Schwierigkeiten,
die Freiheit Deutſchlands zu vernichten droht (2); welcher, ren. Eine e noch den Pfad zum nahen Ziele ſper
indem er die Eiferſucht der deutſchen Dynaſtien und Staaten ten gebört werde. ger de als die Gagerns, iſt wohl ſel
hervorruft, die Ruhe und den Frieden Deutſchlands auf denn der Ton ſts Wer Leſen kann dieſen Eindruck nicht machen
lange Jahre untergräbt; welcher die Grenzen Deutſchlands das Jnnerſte de der aus dem Jnnerſten quillt, und darum
nach Süden und Oſten blosſtellt und zwiſchen dem Nordoſten trauen enbteſte Hem hege i u
nd Sudweſten Deutſchlands einen mächtigen Keil hineintreibt, daß de pee emuüth beſiegt zu Füßen, und jeder fuühlt,
dadurch aber Deutſchland ohnmächtig und ſchwach macht; ſiegreichſte Waf eit, W wenn ſie nicht verwundet, doch die
welcher Deutſchland vom adriatiſchen Meere abſchneidet und Munde kommen d n L W kann mir aus deutſchem
ihm allen Einfluß auf die untern Donaulander und den Sud- nur in einem vent e h
oſten entzieht; welcher mithin mit der Nationalverſammlung die Zuverſicht, di s e re r
durch den Willen des Volkes geſtellten Aufgabe: die Frei- Reden Würt! t t hheit, die Einheit, den Frieden und die Macht nie hätten V oig, Vogt 's ſchon ſchwinden wollte. Denn
Deutſchlands zu begründen, in allen Punkten im des Bruders Wühlen in den Eingeweiden
ſchreiendſten Widerſpruch ſteht, wir erklaren vſenellche wer Puce eher gehalten, nie geglaubt, daß ein Deut-
Laß wir an der Faſſung dieſes Beſchluſſes keinen Theil ge hen e agung: r wird nichts aus Jhrer deutſchen
nommen vielmehr aus allen Kräften denſelben bekämpft ha könnte Aber noch de ſenden on r Ah
ben. Wir verwahren zugleich hierdurch vor aller Welt und Zujauchzen einer Pa t erſchlagender war fur uns das wilde
fur alle Zukunft das Recht der deutſchen Nation auf ihre erzogen worden W ei, die doch auch auf deutſchem Boden
Freiheit, ihre Einheit und ihre Machtvollkommenheit.“ lichen Verurtheilun ne e t et ttgurg der öffent

Die Unionsanſichten der Gagern'ſchen Partei wären nach Tage ihr Urtheil ſebſt d die Linke hätte ſich an dieſem
der „O.-P. A. Z.“ etwa folgende: Der Bundesſtaat mit der daß ſolche Auftritte i eſta r Mit Recht ſagte Hr. v. Vincke,
einen Großmacht (Preußen) an der Spitze, wird das engere ſeien. Daß faſt n Don reich oder England unwmoglich
Deutſche Reich. Der Staatenbund zwiſchen dem engern Deut iſt natürlich, und die e Oeſterreicher gegen Gagern geſtimmt,
ſchen Reiche und den Staatstheilen Oeſterreichs, den Deutſchen licher, als ſich m n große Minderheit daher um ſo erklar-
und den Nichtdeutſchen, wird das deutſche Reich. Das Ganze, aber Hannoveraner W faſt die ganze Linke verband. Daß
die vereinigten Staaten Deutſchlands und Oeſterreichs werden hafte Anzahl Ba en ſich temberger und vor Allem eine nam
durch eine Union verknüpft. Dieſe Union ſei nicht blos ein daher allein Reltende in le uf Seite des jetzt Erreichbaren und
papierner Vertrag, ſondern ſei ein verfaſſungsmaßiges, durch belebt. Jſt nur ei n t ine das iſt's, was unſere Zuverſicht
jährliche Tagſatzung lebendig bethätigtes, alſo auch der Ausbil- wird er ja gerne i c t icher feſter Bau erſt erſtanden, ſo
dung zugangliches Jnſtitut. Ausſchüſſe aus dem engern Deut- noch nicht kommen zu el m r e
ſchen Reiche (aus Volkshaus, Staatenhaus und Vertretern der ſchloſſen genug, um t wollen ſcheinen, weil ihr Haus ge
Reichsgewalt zuſammengeſetzt) und Ausſchüſſe aus dem öſter dem wir e An en r r
reichiſchen Kaiſerſtaat, (aus der Provinz, der Reichs und der uns doch ſelbſt Herr r uns ausſetzen können. Sagte
Regierungs- Vertretung zuſammengeſetzt) treten alljährlich an be Jahren könne an en n von der Tribüne, vor drei
ſtimmten Terminen zuſammen, und zwar in Wien unter kaiſerl. nicht gedacht werden! l e n
öſterr. Vorſitze, und berathen und beſchließen, ob und wie der Vertrag mit Nordam r e W u
Jnhalt der Unionsakte betrieben, gefördert und erweitert wer ſeinerſeits dieſer Eintritt r ohne deſſen Aufhebung
den kann. Dieſer Jnhalt betrifft gemeinſchaftliche Politik für lich ware. n die deutſche Zolleinheit nicht mög-

beſtimmte Zwecke, gegenſeitige Garantieen, gemeinſchaftliche For legemern Karlsruhe, d. 10. Januar. Diemen ger P Maß, Gewicht und Freizügigkeit, endlich ge- aus Amerika beſtatigen das Krankſein W
meinſames Zoll, Handels und Verkehrsweſen. land zurückzukehren, hat er aufgegeben Mit der Politik will

Frankfurt a. M., d. 14. Jan. Wir erfahren ſo eben er, dieſen Nachric I. richten zufolge, nichtsar r e n L k. S ach- hat ſich im Staate Niſſeuni e on G
rklärt ha aß ſie, da die bedeu- nächſten uhjtenderen ſüddeutſchen Staaten damit einverſtanden ſchienen, auch r e en und mehrere europamuü-

rer kein Bedenken habe gegen die Uebertragung der ein Stuttgart, d. 15. Januar. Seit einigen Tar r an Deutſchland an die das Gerücht im Umlauf, es ſeien zwiſchen dem König An en
one. Für den Fall jedoch, daß ein ernſterer Miniſterium wegen Einführung der Grundrechte, zu welcher der
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Monarch ſeine Einwilligung verweigert hätte, Differenzen ent ſprüche Preußens wegen Neuchatel, in Betreff deſſen bereits in
ſtanden in Folge deren das Miniſterium den Entſchluß gefaßt Potsdam eine ſehr beſtimmte Note abgefaßt ſein ſoll. Aus die
habe, abzutreten. Dieſes Gerücht widerlegt im heutigen Mer- ſen Gründen nun ſei Dufour nach Paris gereiſt, um zu er
kur folgende halbofficielle Mittheilung: Die Befuürchtung, der fahren, was Frankreich thun wurde falls ſich dieſe Befurch
König werde das Miniſterium andern, verdient keinen Glau tungen als begründet erweiſen ſollten. (Fr. OPA.Z..)
ben. Die Einführung der Grundrechte des deutſchen (Wir geben aus den eben ankommenden Blattern das Re
Volks im vollſten Umfan ge unterliegt nicht dem gering- ſultat der Abſtimmung über die Zulaſſung des Rateau'ſchen
ſten Anſtande. Antrags zur Diskuſſion. Es ſtimmten ab 805, die abſoluteWien, d. 12. Jan. Heute ſind der F. M. L. Baron Majorität iſt 403. Es ſtimmten fur die Jnbetrachtnahme des
Hrabowsky und der Generalmajor Moga aus Peſth als Ge Antrages 404, dagegen 401, mithin wäre der Antrag mit einer
fangene hierher gebracht worden um ſich vor einer Militärcom- abſoluten Majorität von einer Stimme oder einer relativen von
miſſion zu verantworten. Beide haben ungariſche Truppen drei angenommen; indeß haben die Secretaire wahrgenommen,
gegen das k. k. Heer befehligt und namentlich hat ſich der Letz- daß einige Repräſentanten gleichzeitig mit blauen und weißen
tere als Anfuhrer der ungariſchen Armee bei Schwechat durch Stimmzetteln abgeſtimmt, ſo daß eine neue Verifikation der Ab-
bewaffnete Ueberſchreitung der öſterreichiſchen Grenze eine ſchwere ſtimmung nöthig wird, welche morgen erſt ſtattfinden ſoll. Alſo
Schuld aufgebürdet. Wie man vernimmt, ſoll ein öſterrei- iſt auch auf morgen erſt die definitive Entſcheidung des Schick-
chiſches Truppencorps bei Szegedin den ungariſchen Landſturm ſals dieſes Antrags zu erwarten.) (Magd. Z.)
dergeſtalt angegriffen haben, daß er ſich nach kurzem Gefecht d
nach allen Weltgegenden hin zerſtreute. Nun ſind nur noch Großbritannien und Jrland.
zwei größere Heerhaufen der Jnſurgenten zu bekampfen, nam London, d. 10. Januar. Die Aeußerungen der Blätter
lich in Oberungarn zwiſchen Schemnitz und Debreczin, wo ſich laſſen, wenn ſie wirklich die Anſicht des engliſchen Kabinets aus
Koſſuth befindet, und im Banat, wo die Magyaren bedeutend drücken, keinen guten Erfolg fur die Friedens Unterhandlungen
im Vortheile ſind. (Brsl. 3.) zwiſchen Deutſchland und Daäanemark, welche in London gefuhrt

J werden ſollen erwarten. Selbſt der Globe der als OrganFrankreich. Lord Palmerſton's betrachtet wird und bisher eine gemäßigte
Paris, d. 11. Januar. Zweiunddreißig Mitglieder der Haltung in dieſer Frage einnahm, bringt bereits einen zweiten

Nationalverſammlung haben ſich bereits einſchreiben laſſen, um Artikel, worin die Untrennbarkeit der Herzogthümer beſtritten
an der morgigen Debatte über den Rateau'ſchen Antrag und mit Bezugnahme auf die Bundes-Akte und die Erklärung
auf Auflöſung der Nationalverſammlung Theil zu des preußiſchen Bundestags-Geſandten im Jahre 1823 Deutſch
nehmen. Von dieſen werden von parlamentariſchen Notabilita land das Recht zur Einmiſchung in die ſchleswigſchen Angele
ten gegen den Antrag ſprechen unter andern Felix Pyat und genheiten abgeſprochen wird. Ja, dieſes Blatt will ſogar die
Cavaignac, für denſelben Montalembert, Victor Hugo und Dupin. aus der Auflöſung des deutſchen Reichs im Jahre 1806 her

Der von Rateau geſtellte Antrag, die Auflöſung der vorgegangene Jnkorporation Holſteins als zu Rechte beſtehend
Nationalverſammlung betreffend, mit deſſen Discuſſion anſehen und daraus auf Gleichſtellung der Thronfolge mit Dä-
ſich die Verſammlung in ihrer morgenden, vorausſichtlich ſehr nemark ſchließen obgleich es gewiſſe Beziehungen Holſteins zu
ſtürmiſchen Sitzung beſchaftigen wird, lautet: „Die geſetzgebende Deutſchland einräumt.
Verſammlung wird auf den 19. März einberufen. Die Voll Spanien.
macht der conſtituirenden Nationalverſammlung erliſcht mit die Jn dem Gefühle der Nothwendigkeit, die Würde und das
ſem Tage. Die Behufs der Ernennung von 750 Mitgliedern, Anſehen des Oberhauptes der katholiſchen Kirche aufrecht zu er
aus denen die geſetzgebende Verſammlung beſtehen ſoll, noth halten und dem heiligen Vater eine von allen aäußeren Einflüſ
wendigen Wahlen werden am 4. März ſtatthaben. Bis zu der ſen unabhängige Stellung zu ſichern, ſchlug das Cabinet von
feſtgeſetzten Zeit ihrer Auflöſung wird ſich die Nationalverſamm Madrid ſämmtlichen katholiſchen Höfen und Regierungen Eu
lung hauptſächlich mit dem Wahlgeſetz und dem Geſetz über ropas vor, einen Congreß an einem zu beſtimmenden Ort zu
den Staatsrath beſchaftigen.“ verſammeln, um darüber zu berathen, wie im Jntereſſe der ka-

Geſtern Morgen entſtanden in Folge der Weigerung der tholiſchen Chriſtenheit wie des Weltfriedens der Papſt in ſeine
Weinwirthe, die Steuerbeamten in ihre Häuſer einzulaſſen, in volle Autorität wieder einzuſetzen ſei.
der Vorſtadt Batignolles abermals bedeutende Unruhen, welche ſt
das Einſchreiten der 1. und 2. Legion der Nationalgarde und Türkei.
von 3000 Mann Linientruppen nöthig machten. Die Vorſtadt Belgrad, d. 8. Januar. Der Sultan hat einen Fer-
wurde militariſch beſetzt und ſogar Kanonen aufgefahren. Jn man erlaſſen, welcher auch den Chriſten geſtattet, zu den hohen
deſſen war gegrundete Hoffnung vorhanden, daß die eingeleite- Würden eines Paſchas oder Veziers zu gelangen. Die Ver-
ten Unterhandlungen zum Ziele führen würden. lautbarung dieſes Fermans ſoll von den Muſelmännern mit

Die „Aſſemblee Nationale das Organ der Orleaniden, Murren aufgenommen worden ſein.
iſt der Meinung, daß Dufour's Beſuch im Elyſee National
noch einen andern Zweck habe, als den, ſeinem ehemaligen Ber- Vermiſchtes.
ner Kriegsſchuler (Louis Napoleon) zu der Beſteigung des Prä Sangerhauſen, d. 15. Januar. Heute wurde hier
ſidentenſtuhls Gluck zu wunſchen. Der ſchweizeriſche Bundes ein Akt der Gerechtigkeit gegen den am 24. März v. J. durch
ſtaat glaube naämlich, daß im nächſten Frühjahr ein allgemei- die Gewalt der damaligen Umſtände von ſeinem Amte entfern
ner Krieg ausbrechen werde und alsdann auch fur die Schweiz ten Burgermeiſter Rhone ausgeübt indem derſelbe nach einer
Eventuaütäten eintreten durften, welche ihr jetzt zu Befürch langen Unterſuchung, deren Reſultat des Angeklagten Unſchuld
tungen Anlaß geben. Einmal eine Veränderung im Geſandt- im klarſten Licht dargeſtellt hat, wieder in ſein Amt eingeſetzt
ſchaftsperſonal, wodurch den Sonderbundshäuptern wieder die wurde. Viele Bürger nahmen an dieſer Feier Theil und kein
Regierung in die Hände geſpielt werden konnte, ferner Maß Auge blieb bei den rührenden Worten des vielfach gekrankten
regeln Oeſterreichs gegen die Schweiz, endlich aber auch An Mannes trocken.



Dresden, d. 15. Jan. Am 13. d. M. früh, hatten
wir hier 209 Kalte, allein in der Nacht zum 14. trat auf ein-
mal heftiges Thauwetter ein, ſo daß heute ſchon der Schnee in
unſerer Gegend faſt gänzlich verſchwunden iſt. Die Bache be
kamen in voriger Nacht Waſſer und Eisgang und es iſt daher
wahrſcheinlich, daß ſich auch die Elbe Mittwoch oder Donners-
tag in Bewegung ſetzen wird. Leider iſt bei der fruhen Jah-
reszeit aber zu fürchten, daß ſich Eisſtopfungen bilden werden,
denn das Eis iſt feſt und in den hoöhern Gebirgsgegenden wird
es doch nicht ſo ſtark thauen als bei uns auch durfte wohl
bald wieder Froſt eintreten.

Bekanntlich wurde die furſtl. Metternich'ſche Do-
maine Johannisberg am Rhein von der naſſauiſchen Re-
gierung im März oder April v. J. mit Sequeſter unter dem
Vorwande belegt, ihr Beſitzer ſei mit Steuerentrichtungen im
Rückſtande verblieben. Dieſe Sache befindet ſich nunmehr aus-
geglichen, der Sequeſter iſt aufgehoben und Furſt Metternich
wieder in den unbeſchrankten Genuß der Einkünfte ſeines Be

ſitzthums geſetzt worden. (K. A. Z.)Zu Llandillo (Carmarthen) in England iſt eben eine
neue Brucke vollendet, die drittgrößte des Königreiches. Sie
hat 150 Fuß Spannung, beſteht hauptſächlich aus ſchwarzem
Marmor und koſtet über 18,000 Pf. St., während die Glouce-
ſter-Brucke 60,000, die Cheſter- Brücke 40,000 Pf. St. koſtet.

Deutſche Reichsverſammlung.
Sitzung 149 150.

Die Hauptaufgabe beider Sitzungen beſtand nach Erledigung einiger
Präſidialanzeigen und einiger ſehr linken Jnterpellationen, in der Be-
rathung über den Bericht des Ausſchuſſes zur Begutachtung des Programms
des Reichsminiſteriums, betreffend die öſterreichiſche Frage. Der Antrag
der Majorität des Ausſchuſſes lautet: „„Jn Erwägung, daß das Verfaſ-
ſungswerk für das deutſche Reich einzig und allein von der Nationalver-
ſammlung feſtzuſtellen und ſonach die Vereinbarung mit den einzelnen
Regierungen Deutſchlands nicht zuläſſig iſt in Erwägung, daß die Feſt
ſtellung des Reichsgebiets ein Beſtandtheil der Reichsverfaſſung iſt in Er
wägung daß es die Nationalverſammlung mit dem ihr vom deutſchen
Volke gewordenen Berufe für alle zum frühern deutſchen Bunde gehörigen
Länder eine gemeinſame Verfaſſung zu geben, für unvereinbar erachtet,
in die Ausſcheidung der zum frühern deutſchen Bunde gehörigen Länder
Oeſterreichs aus dem deutſchen Bunde zu willigen in fernerer Erwägung
der eigenthümlichen Verhältniſſe, die ſich aus der beſtehenden Verbindung
deutſcher und nichtdeutſcher Länder in Oeſterreich ergeben in endlicher
Erwägung, daß die Feſtſtellung der deutſchen Verfaſſung eine innige, ſo
wohl politiſche als kommerzielle Verbindung der zum frühern deutſchen
Bunde nicht gehörigen Länder Oeſterreichs mit dem deutſchen Bundesſtaate
nicht ausſchließt, ſondern eine ſolche vielmehr im offenbaren Intereſſe bei
der Theile gelegen iſt; faßt die Nationalverſammlung folgende Beſchlüſſe

S

1) die vom Reichsminiſterium in deſſen Erklärung vom 5. Januar d. J.
ausgeſprochene Zurückweiſung eines Vereinbarungsprincips für die deutſche
Reichsverſammlung im vollſten Maße anzuerkennen 2) die Centralge-
walt zu beauftragen, über das Verhältniß der zum frühern deutſchen Bunde
nicht gehörigen Länder Oeſterreichs zu dem deutſchen Bundesſtaate zur ge
eigneten Zeit und in geeigneter Weiſe mit der öſterreichiſchen Regierung
in Unterhandlungen zu treten.“
z Die Majorität des Ausſchuſſes trug daher darauf an, daß im Wider-

Willen der öſterreichiſchen Regierung und eines großen Theiles des öſter
reichiſchen Volkes in den deutſchen Bundesſtaat aufgenommen und hin
ſichtlich der übrigen öſterreichiſchen Länder auf dem Wege der Verhand-
lung eine Verbindung herbeigeführt werde.

Die Minorität des Ausſchuſſes beantragte dagegen: „die hohe Ver-
ſammlung wolle dem Reichsminiſterium die in der Vorlage vom 18. Dec.,
modificirt durch das Schreiben vom 5. Januar erbetene Ermächtigung
ertheilen.“

Außerdem hatten von Würth und Edel, von Steden und Ge-
noſſen von Linde, von Laſſaulx, Jordan aus Berlin, Simon
Anträge geſtellt, welche aber mit Ausnahme von zwei die Perſönlichkei-

dem Majoritäts- oder Minoritätsgutachten übereinſtimmten.
Nicht weniger als 94 Redner hatten ſich einzeichnen laſſen: ein Be

weis, von welcher Bedeutung der Gegenſtand war, über den endgiltig ent

rend als im deutſchen Bunde ſtehend.

aus Trier und im Verlauf, der Verhandlung mehrere andere Mitglieder

ten und einen Tadel der Verſammlung enthielten, im Weſentlichen mit

ſchieden werden ſollte.
aus Köln, eröffnete die Reihe der Redner.
Majorität des Ausſchuſſes und verlangte, daß Deutſch- Oeſterreich von dem
übrigen Oeſterreich abgeriſſen und in den deutſchen Bundesſtaat aufgenom-

Der Berichterſtatter des Ausſchuſſes, Venedey
Er vertrat die Anſicht der

men werde. „Beſchließt die Verſammlung heute ſagte er daß
Oeſterreich von Deutſchland getrennt werde, ſo bleibt es getrennt
füc immer, ähnlich wie Elſaß, Lothringen und Belgien.“ Reichs
miniſterpräſident von Gagern ſprach ungefähr Folgendes: „„Jch
nehme daſſelbe Wort für mich in Anſpruch, z womit der Vorred-
ner ſeinen Vortrag begonnen. Auch mir geht das deutſche Volk über
Alles. Deutſchlands Feinde mögen verderben und ſeine Freunde ſiegen.
(Bravo!) Namens des Reichsminiſteriums habe ich der Verſammlung
am 18. v. M. eine Propoſition vorgelegt, die wahrlich nicht leichtſin
nig und ohne daß die beregte Frage nothgedrungen zur Entſcheidung
ſich dargelegt, getroffen worden iſt. Den Antrag der Majorität des
Ausſchuſſes, dem dieſe Vorlage zur Prüfung übergeben worden iſt,
kann das Reichsminiſterium nicht annehmen dagegen macht es den
Antrag der Minorität zu dem ſeinigen. Die Revolution welche die
Nationalverſammlung in die Paulskirche gerufen, wo wir in Auftrag
des Volks das Verfaſſungswerk Deutſchlands, zu gründen haben, iſt
weſentlich ausgegangen vom Gefühl des deutſchen Volks, daß es die
Rolle in Europa nicht ſpielt, welche ihm gebührt. Es liegt in der
Natur der Sache, daß diejenigen Theile Deutſchlands von dem Be
dürfniſſe der Einheit am meiſten ergriffen wurden die der nationalen
Selbſtſtändigkeit am meiſten entbehrt haben. Darum machte ſich dies
Gefühl namentlich in den kleineren Staaten geltend, die im deutſchen
Bunde keinen Erſatz für dieſes Bedürfniß fanden. Dieſes Bedürfniß
wurde am wenigſten von denjenigen Staaten gefühlt, die ein wirkli-
ches Staatenleben führten. Am wenigſten war Oeſterreich von dieſem
Bedürfniß ergriffen. Beweis dafür iſt, daß Oeſterreich im Vorparla
mente ſo gut wie nicht vertreten war. Daß zur Begründung der na
tionalen Selbſtſtändigkeit die Verfaſſung vom Jahre 1815 nicht genü-
gend ſei, darüber waren Alle einig. Wie es aber zu machen ſei, daß
Deutſchland zu einem nationalen Leben gelange, ohne daß alle Grund
lagen über den Haufen geworfen würden dies war die Aufgabe zum
Nachdenken für alle Freunde des Vaterlandes und darum mußte zu
nächſt an die Stelle des Staatenbundes ein Bundesſtaat treten. Das
Bedürfniß für Deutſchland iſt, daß es eine Geſammtregierung habe,
geſtützt auf den Geſammtwillen der Nation, der in der Geſammtvertre-
tung ſich ausſpricht. Auf dieſem Wege eine Verfaſſung zu ſchaffen,
habe ich als unſere Aufgabe erkannt. Als eine Schwierigkeit, dieſe
Aufgabe zu löſen, ſtellte ſich das Selbſtgefühl größerer Stämme dar,
und mit dieſem Hinderniſſe werden wir noch längere Zeit zu thun ha

ben, auch nach der Schaffung der Verfaſſung. Die erforderlichen Opfer
zu bringen, mußte denen am meiſten koſten die ſtolz ſein konnten auf
ihre Sondergeſchichte im Vaterland und die ſich ſagen konnten, einen
Staatszweck erreicht zu haben, den ſie ſelbſt zu erfüllen hatten. Dieſe
Anſicht ſchien mir vor allem vorherrſchend in Oeſterreich. Schon beim
Wiener Congreß ſprach ſich das Bedürfniß Oeſterreichs aus ſich feſt
aneinander zu ſchlietzen. Damals gab Oeſterreich ſeine Vorlande auf,
um ein großes geſchloſſenes Ganzes bilden zu können, und richtete ſo
ſeine Blicke mehr nach Oſten. Jn dem Ausſchußberichte macht man es
Preußen zum Vorwurf, daß es von jeher nach der Hegemonie Deutſch
lands geſtrebt habe. Gegen dieſe JTdee, inſofern ſie als Kern meines
Vorſchlages bezeichnet wird, muß ich mich auf das Entſchiedenſte er
klären. Die Hegemonie iſt nicht der Zuſtand, den wir erſtreben wollen.
Mir liegt nicht ob, zu ſagen, wie die Oberhauptsfrage entſchieden
werden ſoll. Es iſt dies nicht Sache des Miniſteriums, ſondern ein
Vorrecht der Reichsverſammlung. Wer da glaubt, daß irgend eine Ver
bindlichkeit von mir üvernommen worden, die dem deutſchen Jntereſſe
widerſtreitet, der thut mir ein Unrecht. Bravo Man wird mir nicht
verargen, auf dem Programm von Kremſier zu fußen, nachdem es ſich

ſpruch mit dem Reichsminiſterium Deutſch Oeſterreich gegen den erklärten herausgeſtellt, daß die in demſelben ausgeſprochene Anſicht von der
Mehrzahl dee Bevölkerung der öſterreichiſchen Lande getheilt wird.
Wird mir der Beweis geliefert, daß die Möglichkeit vorhanden iſt, daß
Oeſterreich für ſeine deutſchen Provinzen in den deutſchen Bund ein
treten kann, ſo werde ich mich gegen einen ſolchen Beweis nicht ſträu-
ben, ſondern ſuche ihn mir zu eigen zu machen. (Bravo!) Jch ſage nicht,

Oeſterreich darf nicht eintreten ſondern daß es das Recht hat, über
dieſen Schritt ſich auszuſprechen. Jch betrachte Oeſterreich fortwäh

eher Das Band, welches im Jahr
1815 geſchloſſen worden, iſt dasjenige, unter welches in Bezug auf Oe
ſterreich nie herabgegangen werden kann. Die Geſammtheit Deutſch
lands würde ſich dagegen erheben. Das Feld der Verſtändigung mit
Oeſterreich iſt ein großes. Jch bin weit entfernt, aus der Nichterfül
lung der Pflichten gegen die Centralgewalt Oeſterreich als ausgeſchie-
den zu betrachten. Hierher gehören die Matricularbeiträge und das
Contingent. Von größerer Wichtigkeit iſt die Vertretung nach Außen.
Die ganze europäiſche Politik hängt in dieſem Augenblicke mit Oeſter
reich zuſammen. Der Verpflichtung, nach Oſten und Weſten zu ſchauen,
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kann die Eentralregierung nicht folgen, wenn ſie nicht weiß was in
Wien geſchieht. Soll ſie dieſe Verpflichtungen erfüllen, ſo muß ihr
der Weg offen gelaſſen werden dieſe Angelegenheiten zu erfahren.
Hierzu fehlen ihr im Augenblicke alle Mittel. Werden dem Miniſte
rium dieſe Mittel nicht gegeben, ſo kann es ſeine Pflichten nicht er
füllen und es muß dieſer Pflicht entſagen. Zu einer Beurtheilung des
Programms von Kremſier übergehend, ſpricht der Redner das Ver
trauen aus, daß der öſterreichiſche Bevollmächtigte ihm ſeine Mitwir-
kung angedeihen laſſen werde, den Ausbau des Verhältniſſes Oeſter
reichs zu Deutſchland herbeizuführen. Jch bin kein Mann des Miß-
trauens, am wenigſten gegen diejenigen, die ich erprobt habe. Jch
habe es von jeher für wichtig gehalten, nicht daß Machtſprüche ins
Werk geſetzt werden ſondern daß die Beſchlüſſe der Verſammlung der
Zuſtimmung der Nation ſich zu erfreuen haben und dann wird die Na
tion dieſe Beſchlüſſe auch zu vollführen wiſſen. (Bravo!) Was wir
Souveränetät der Nation nennen, war nicht nur ein Rechtsbegriff für
mich, ſondern auch ein Machtbegriff. Aber hierbei muß den Dingen
Rechnung getragen werden, die friedlich gelöſt werden müſſen und die
das Vaterland im entgegengeſetzten Falle in Bürgerkrieg ſtürzen. Wir
müſſen Oeſterreich um ſeinen Willen fragen, denn gegen ſeinen Willen
dürfen wir ihm kein Verhältniß anbieten. Jch trete entſchieden der
Verdächtigung entgegen, die gegen Oeſterreich ſich kund gegeben. Jch
wünſche daher, daß die Reichsverſammlung das Miniſterium autoriſire,
das Verhältniß Oeſterreichs zu Deutſchland feſtzuſetzen. Will Oeſter
reich einen Unterſchied machen in Bezug auf ſeine öſterreichiſchen Pro
vinzen, ſo mag es ſich darüber ausſprechen. Dem Majoritätsantrage
kann das Reichsminiſterium nimmer beitreten, weil darin eine zu be-
ſchränkte Autoriſation ausgeſprochen iſt. Meine Thätigkeit wird darin
beſtehen daß ich Unterhandlungen anknüpfe über die ſtreitigen Gegen
ſtände, über die Befugniſſe der Centralgewalt gegenüber Oeſterreich.
Jch werde ſuchen den rechten Sinn feſtzuſtellen, in welchem die Natio-
nalverſammlung ihre Beſchlüſſe faßt. Jch werde endlich zu dem ei-
t Verſtändniß über die Lage Oeſterreichs verhandeln. Jch
ann dieſen Platz nicht verlaſſen, ohne zu erinnern von welchen wich

tigen Fragen es ſich handelt. Jch möchte Alle zuſammenfaſſen in eine
Regierung, in eine Verfaſſung. Aber ich würde ein Feind des Vater-
landes ſein, wollte ich Jhnen vorſchlagen das Unmögliche zu erreichen.“
(Lebhafter Beifall.)

Arneth aus Wien führte aus, daß Oeſterreich die verhängnißvollen
Paragraphen 2 und 3 über das Reich nicht annehmen könne, fügte aber
hinzu, daß dieſe Nichtannahme nicht ſo zu verſtehen ſei, als wolle Deutſch-
Oeſterreich für immer aus Deutſchland ausſcheiden. Er wies den Vorwurf
zurück, als ob die öſterreichiſchen Deputirten darauf hinarbeiteten, den
Bundesſtaat in Deutſchland unmöglich zu machen. Ziegert wähnte den
alten Bundestag wieder aufleben zu ſehen, und behauptete daß die öſter-
reichiſche Frage die Einheit und den Bundesſtaat in Frage ſtelle. Wag-
ner aus Steiermark forderte, daß Oeſterreich ehrlich und wahr in den
deutſchen Bundesſtaat eintrete und geſchehe dies, ſo werde die Mehrheit
des deutſchen Volkes wiſſen, wer die Spitze des deutſchen Bundesſtaates
bilden werde. Nach der Meinung dieſes Abgeordneten wäre unter dieſer
Bedingung dem deutſchen Volke die öſterr. Regierungswirthſchaft beſcheert.
Jordans Rede konnte nicht verſtanden werden, weil die Privatunter-
haltungen der Abgeordneten zu lebhaft waren. Von Schmerling ſprach
Folgendes „„Der deutſche Mann, der an der Spitze des Reichsminiſteriums
ſteht, und den ich mit Stolz meinen Freund nenne, hat ein wahres Worr
geſprochen indem er ſagte, daß derjenige, welcher einem großen Staat
angehöre, eine bedeutende Geſchichte für ſich geltend machen könne. Man
hat mir zum Vorwurf gemacht, daß ich in Wien ausgeſprochen ich ſei
ſtolz darauf, einem deutſchen Staate anzugehören. Jch ſagte dort, daß ich
in Frankfurt die Mörder an der Paulskirche verdrängt, und in Thüringen
und Baden die Anarchie bekämpft habe. Wenn man mich in Wien aus-
zeichnete, ſo galt dies dem, was ich in Deutſchland geleiſtet habe. (Eiſen-
mann wird wegen Unterbrechungen zur Ordnung gerufen. Ich ſagte, ich
ſei ſtolz, ein Oeſterreicher zu ſein. Jch wiederhole dies. Machen Sie
Deutſchland einig, dann werden Sie eine Geſchichte haben, bis jetzt haben
Sie keine Geſchichte. Gehen Sie nach Preußen, dort wird man vom alten
Fritz, vom Marſchall Vorwärts erzählen, in Oeſterreich vom Kaiſer Joſeph
und vom Prinzen Karl. Jch bin ſtolz, ein Deſterreicher zu ſein, weil
Oeſterreich eine Geſchichte für ſich hat. Hier in Frankfurt werde ich dahin
wirken, daß zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland das feſteſte Band ge
knüpft werde.“ Jn Beſprechung der Frage, ob die deutſchöſterreichiſchen
Provinzen mit Deutſchland in ſtaatliche Verbindung treten könnten, kommt
der Redner auf die frühere Geſchichte zurück, und hebt hervor, wie Oeſter-
reich gegen den gemeinſamen Feind Deutſchlands ſich erhoben, als viele
deutſche Fürſten mit Frankreich ſich verbunden hatten. Und wenn das
Streben Metternichs in Oeſterreich als ſo verderblich ſich erwieſen, wo
waren denn die übrigen Regierungen Deutſchlands, welche dieſem Syſteme
entgegentraten Die Stellung Oeſterreichs, Deutſchland gegenüber iſt
keine Maßregel gegen die Souveränetät dieſer Verſammlung, ſondern durch
die Norhwendigkeit hervorgerufen. Den Vorwurf der Zweideutigkeit der

öſterreichiſchen Regierung bezüglich des Programms von Kremſier und der
ſpäteren Note widerlegt der Redner dadurch, daß es wohl nicht Zweideu
tigkeit zu nennen ſei, wenn eine Regierung erkläre, daß ſie nunmehr auf
einem richtigeren Standpunkt ſtehe als vorher. Ein Staat, der über ſeine
eigene Conſtituirung keine Beſchlüſſe habe faſſen können habe noch weni
ger ſeine Stellung zu anderen Staaten ausſprechen können. Der Redner
erklärt, daß er ſein neues Amt als Bevollmächtigter Oeſterreichs nieder
legen würde, wenn man ihm zumuthete, Deutſchlands Neugeſtaltung hem
mend entgegenzutreten. Der Weg der Verſtändigung werde ohne Zweifel
zu einem gedeihlichen Ergebniſſe führen. Mißverſtändniſſe zu beſeitigen
und Wege anzubahnen, das Wohl Oeſterreichs, das Wohl Deutſchlands zu
fördern, dahin gingen ſeine Jnſtructionen als öſterreichiſcher Bevollmäch-
rtigter und in dieſem Sinne werde er in vollſter Aufrichtigkeit wirken.

e. Simon aus Trier, welcher zur Zeit in Hecker den wahren Hel-
den des deutſchen Patriotismus und in den Meutxerern vom 18. Sept. die
Ritter der deutſchen Freiheit erkannt zu haben vorgab, badete ſich mit
Wohlbehagen in einer Fluth demokratiſcher Sophiſtik und ſo leidenſchaft
licher Perſönlichkeiten daß er unter Anderem nicht zu begreifen behauptete,
wie Schmerling nach ſeinen Thaten und Reden noch den deutſchen Boden
betreten und Abgeordneter im deutſchen Parlament ſein könne. Er er
klärte ſich gegen Oeſterreich wie gegen Preußen, keines von Beiden tauge
zum deutſchen Oberhaupte, aus dem ſehr naturiichen Grunde, weil beide
die trierſche Republik nicht wollen. Raveauy beſtritt der Reichsverſamm-
lung das Recht, Deutſch Oeſterreich von Deutſchland zu trennen und meint,
die Hinderniſſe, welche der Annahme und Ausführung der beiden Para
graphen 2 und 3 entgegenſtänden, wären unbedeutend. Er ſchilderte die
von Niemandem in Abrede geſtellten materiellen Vortheile die aus der
Vereinigung mit Oeſterreich fur Deutſchland erwachſen würden und ſchloß
mit dem Wunſche, daß an die Spitze von Deutſchland eine republikaniſche
Regierungsform trete, die Einzelnſtaaten möchten immerhin konſtitutionelle
Monarchieen bleiben. v. Beckerath: „Den Behauptungen des Vor-
redners, daß gerade in Oeſterreich die deutſchen Elemente am vorherrſchend-
ſten ſeien hält der Redner die Thatſache entgegen daß von den 136 Ab
geordneten aus Oeſterreich nur etwa 90 in Frankfurt anweſend ſeien. Die
ubrigen fehlten, weil die betreffenden Bezirke gar nicht gewählt hätten.
Der Redner geht in eine vergleichende Darſtellung des Programms von
Kremſier und der ſpäter erfolgten Note der öſterreichiſchen Regierung ein
und entwickelt hieraus die Nothwendigkeit der den Gegenſtand der Bera-
thungen bildenden Vorlage des Reichsminiſteriums. Es ſei nicht denkbar,
daß die öſterreichiſch deutſchen Provinzen gleichzeitig einem Centralpunkt
in Wien und einem andern Mittelpunkt in Frankfurt ſich zuneigten. Oe
ſterreich wolle das erſtere und könne ſomit nur zugeben, daß die deutſche
Verfaſſung die eines Staatenbundes ſei. Eine ſolche Verfaſſung ſei aber
unmöglich, da in ihr eine freie, ſelbſtſtändige Volksvertretung nach Be
dürfniß nicht wirkſam ſein könne. Werde dem Reichsminiſterium die nach
geſuchte Vollmacht ertheilt ſo werde es gewiß eine lebensvolle Form für
die innigſte Verbrüderung Deutſchlands und Oeſterreichs finden, und fern
von allem Particularismus, Gott ſei deß Zeuge werde es das Geſammt
wohl zu fördern ſich beſtreben. Der Redner glaube dieſe Verſicherung ge
ben zu müſſen, um auszuſprechen daß zwiſchen dem Reichsminiſterpräſi
denten und deſſen Collegen die engſte Solidarität herrſche.“ Der weima-
riſche Miniſter v. Wydenbrugk wollte die Geſammtregierung Deutſch
lands Oeſterreich und Preußen mit wechſelndem Eintritt zuweiſen entſchul-
digte die öſterreichiſche Regierung die nur gehandelt habe wie Preußen,
Hannover u. ſ. w. bedauerte, daß die deutſchen Staaten nicht alle gleich
groß und mächtig wären, weil es dann viel leichter ſei, ein Oberhaupt zu
wählen und erklärte ſich nach mehreren ähnlichen, die Sache gar nicht tref
fenden Phantaſieen und Phraſen gegen das Programm des Miniſteriums
Gagern. Sepp aus München ſprach anfänglich etwas zu bayeriſch und
am Schluſſe beantragte er unter großer Unruhe des Hauſes: die Reichs
verſammlung möge durch das Reichsminiſterium bei der öſterreichiſchen Re
gierung dahin wirken laſſen, daß Oeſterreich mit ſeinem ganzen Länder-
komplex in den deutſchen Bundesſtaat eintrete. Nach der Anſicht des Ab
geordneten gäbe dies einen herrlichen deutſchen Bundesſtaat, worin etwa
40 Millionen deutſch und 30 Millionen Slaven wären. Die Gutmüthig
keit patriotiſcher Phantaſten meint die auswärtige Politik Rußland,
Frankreich und England, denen ſchon das einige Deutſchland eine wider
wärtige und die alte Politik gefährdende Erſcheinung iſt, würden ſo ganz
müßig ſitzen und zuſehen, wie in ihrer Nähe das koloſſalſte Weltreich ſich
aufthurme um über einen ganzen Welttheil zu gebieten! Von Würtp
aus Wien vertheidigte ſeinen Antrag, der dahin ging, daß „das Reichs
miniſterium ermächtigt werde, mit der öſterreichiſchen Regierung zur Be
ſeitigung der Schwierigkeiten, welche der Durchführung der deutſchen
Reichsverfaſſung in den deutſch öſterreichiſchen Ländern entgegen ſtehen
könnte und zur Anbahnung einer Union der außerdeutſchen Provinzen
Oeſterreichs mit ganz Deutſchland in Verhandlung zu treten.“ Am Schluſſe
ſeiner Rede verdächtigte der Oeſterreicher, früher im Schmerling'ſchen Reichs
miniſterium Unterſtaatsſekretär, die preußiſche Regierung und pries die
öſterreichiſche in einer Art, die zu verſtehen gab, daß die öſterreichiſchen
Herren dem deutſchen Volke ein Stück öſterreichiſchen Glückes zugedacht



haben. Hergenſohn erklärte aber die Ausſagen und Verdächtigungen
Würths für grundlos und un wahr. Wurm aus Hamburg führte aus,
daß es keine Theilung Deutſchlund ſei, wenn Oeſterreich zwar nicht in den
deutſchen Bundesſtaat eintrete, aber durch ein innigeres Band mit Deuſch-
land verbunden werde. Die öſterreichiſche Kabinetspolitik unterwarf er ei
ner gerechten Prüfung. M. Mohl ſuchte die Nothwendigkeit des Eintritts
ganz Oeſterreichs in den deutſchen Vundesſtagat vom Gefichtspunkte der ma
teriellen Jntereſſen zu empfehlen unter Beimiſchung herkömmlicher radi-
kaler Redensarten. Die Verhandlung wurde darauf vertagt.

Ueberſehen wir den Gang der Verhandlung und den Jnhalt der Re
den, ſo ſtimmen wir dem Frankfurter Korreſpondeuten in der deutſchen Reform
vei, wenn er ſagt, daß die Verhandlung den ſeit lange und hoch geſpann
ten Erwartungen, die ſich an die Debatte über Gagerns Programm und
die Beziehungen Deutſchlands zu Oeſterreich knüpfen, nicht entſprochen ha-
ben. Ein großer Theil der beiden Sitzungen wurde durch Reden höchſt
mittelmäßiger Bedeutung, ſowohl was ihren Gehalt als die Perſon der
Redner betraf, ausgefüllt, die Rede, mit welcher Venedey die Verhand
lungen eröffnete, bewegte ſich ganz auf dem untergeordneten Gefühlsſtand-
punkte, von dem derſelbe alle politiſchen Fragen zu entſcheiden gewohnt iſt,
und trug den trübſeligen Charakter an ſich, welcher allen politiſchen
Expektorationen Venedey's anklebt. Sein Ausſchußbericht über die
ſchwebende Frage iſt nun gar das ſchwächſte Machwerk, das
wohl je aus der Feder eines Referenten gefloſſen iſt, es ſoll
ſelbſt unter den Mitgliedern der Mehrheit des Ausſchuſſes die größte
Unzufriedenheit erregt haben. Der Bericht enthält ſogar Beiſpiele
der leichtfertigſten geſchichtlichen Unwiſſenheit. Gagerns Rede trägt

anz den Stempel der edlen Einfachheit, verbunden mit imponirender
Hoheit des Weſens, welche den großen Charakter dieſes ausgezeichneten
Mannes bezeichnen. Wer dieſer würdevollen Geradheit gegenüber einen
Blick auf die geſchmeidige Gewandtheit wirft, womit ſeine Gegner den
verſchlungenen Krümmungen machiavelliſtiſcher Politik nachgehen, der
kann nicht umhin, die Größe auf der einen, die Kleinheit auf der andern
Seite zu bemerken. Eigenthümlich iſt das Auftreten des Oeſterreichers
von Schmerling. Eine unbeſtreitbar große Fertigkeit bewies er darin,
mit einer gewiſſen diplomatiſchen Miene, mit dem Air, die wichtigſten
Mittheilungen zu machen welche den Stand der Frage weſentlich verän-
dern müßten Nichts zu ſagen. Er wand ſich auf dieſe Weiſe ſehr gut
durch die perſönlichen Schwierigkeiten ſeiner Stellung hindurch, die in der
That nicht gering ſind, denn wenige Tage vorher, ehe er das Miniſte-
rium verließ war er völlig bereit, der Reichsverſammlung einen Antrag
vorzulegen welcher mit dem Gagernſchen denſelben Ausgangspunkt nahm,
nämlich die Anſicht der Unmöglichkeit für Oeſterreich, in den engern deut-
ſchen Bundesſtaat einzutreten und die Auslegung des Programms von
Kremſier in dieſem Sinne. Nach Schmerlings Rede iſt das öſterreichiſche
Miniſterium von ſeinen damals geäußerten Anſichten bekehrt und wahr-
ſcheinlich nimmt auch Schmerling dieſes Recht der Bekehrung für ſich in
Anſpruch, obwohl ſie bei ihnen ſehr raſch erfolgt ſein muß, denn zwiſchen
ſeinem Ausſcheiden aus dem Miniſterium und ſeiner Rückkehr als öſterrei
chiſcher Bevollmächtigter und Ueberbringer der famoſen Note liegt kaum
eine Zeit von 14 Tagen. So haben merkwürdiger Weiſe Schmerling und
Fürſt Schwarzenberg wunderbar ſchnell ihre Grundſätze und Anſichten
geändert. Trotz der nichtsſagenden Allgemeinheiten in der Rede Schmer-
lings iſt doch eine Stelle darin, die werth iſt, beſonders ausgehoben zu
werden nämlich daß Oeſterreich dem Zuſtandekommen des deutſchen Bun-
desſtaates nicht entgegenarbeiten wolle, falls es nicht darin eintrete, nur
verlange, daß man ihm die Thür offen laſſe. Das aber iſt die Politik
der ſelbſtſüchtigen Schlauheit, welche die Umſtände dahin wenden möchte,
daß wenn Preußen an die Spitze Deutſchlands berufen werde, dies ohne
Erblichkeit geſchehe. Schmerling treibt das Spiel ſeparattiſtiſcher Abſich
ten, er iſt zu ſehr Oeſterreicher, um nicht danach zu ringen, daß Deutſch
land in Oeſterreich aufgehe und ein Stück jener Kabinetspolitik wieder
zur Herrſchaft gelange, durch welche Deutſchland zum Reich der Ohnmacht
und der Ehrloſigkeit verurtheilt worden iſt.

Fonds und Geld Cours.
Berlin den 15. Januar.

3t. Srief. Geld. f. Brief. Geld.Pr. Freiw. Anl.. 5 100 Pomm. Pfnudbr. 31 9 90St. SchuldSch. 31/, 792 79 K. u. Nm. do. z W
Sech. Pr. Sch. 97 Schlefiſche do. i
Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. rant. do. 3Brl. Stadt-Obl. 5 98 97 .Bk.A.-Sch. 91/
Sſyr. Pfarder. d Frdechsr. Pfandbr. 3 Frdrchsd'or. 137 13GSroßh. Poſ. do. 4 95/, And. Goidm. à e

do. do. 3 81 Thlr. 12/, 12,Oſtpr. Pfandbr. 3 isconto

6

Eiſenbahn Aetien.
Stamm- Zf. rioritäts- Zf.Actien. leat- sfBrl. Anh. Lit. Berl.- Anhalt 4 87 G.A. B. 4 792/, à bz. u. G. do. Hambg. 93 B. 92 G.do. Hamb. 4 (61 B. 607,, bz. do. II. Serie

do. St.Star. 4 882 G. do. Potsd. M. 4 84 B.
do. Potsd.-M. 4 60/, A bz. u. G. do. do. 5 994 bz.
Mgd. Hlbſt. 4 E o. Stettiner) 5 101 B.do. Leipziger 4 S Mgd. Leipz. 4Halle Thür. 4 50 G. Halle Thür. 4 86 G.
Cöln Mind. 3/,79 b Cöln Mind. 4/,92 B.do. Aachen 4 52 G Rh. v. St. gar.3
Bonn Cöln 5 d. 1.Priorität] 4 SDüſſeld.-Elf. 4 S do. St. Pr. 4 SSteel. Vohw.) 4 32 à 34 bz. Düſſeld.-Elf. 4 S
Nſchl.Märk. 31/,71 bz. Nſchl.Märk.! 4 86 bz. u. G
do. Zweigbhnu. 4 S do. do. 5 038 bz.Oſchl. Lit. A. 31/,932/, G. do. III. Sericl 5 94 B. 93 G.
do. Lit. B. 31 93 G. do. Zwgbhn. 4CoſelOderb. 4 S do. do. 5 781 B.Bresl. Freib. 4 Oberſchl. 4 eKrak.Obſchl. 4 Krak. Obſchl. 4 72 B.

Berg.-Märk. 4 582/, G. Coſel-Oderb.) 5 95 G.
Starg. Poſ. 4 70 G. Steel.-Vohw./ 5 85 G.
Brieg-Neiſſe 4 m do. II. Serie] 4

Brsl. Freib.

Quitt. B. Ausländ.Mgd.-Wittb. 4 40 G. Stamm-Aach.Maſtr. 4 Actien. 4Th. Vb.Bhu. 4 re JLudw. Bexb. 4

Ausl. Qb. 24 Fl. 4Peſth. 26 Fl. 4 KielAlt. Sp. 4 89 G.Fr. -W.Ndb. 4 38 à bz. Amſt. R. Fl. 4
Mcklb. Thlr. 4 35 G.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

W Halle, den 16. Januar.eizen 1 26 3 A bis 2 2 6Roggen 27Gerſte 2 26 3 28 9Hafer 15 18 95W Magdeburg, den 16. Januar. (Nach Wispeln.)

eizen 38 50l Gerſte 24 26Roggen 28 29 Hafer 14 16
Berlin, den 16. Januar.

Weizen nach Qualität 52——56 F.
Roggen loco 26--27

pr. Frühjahr S2pfd. 28/, Br., 28 G.
Gerſte, große loco 2224

kleine 19--21
Hafer loco 55 e 15-—16

pr. Frühjahr 48pfd. 15 à 155Rüböl loco 13 à J bz.
pr. dieſen Monat 13

Jan. Febr. 125/, à 13
Febr. März 12*, à 125,
März April 122/, à 12
Avril Mai 12/, à 122/,

Mai Juni 12 à 12
Spiritus loco ohne Faß 14 bz.

pr. Jan. 15 à 151
Febr. 151
März 152 à 16
pr. Frühjahr 162 Br. 162/, G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 16. Januar Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 3 Zoll.
am 17. Januar Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 8 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 16. Januar 25 Zoll unter 0.
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Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 16, bis 17. Januar.

Im Kronprinzen Die Hrrn. Partik. Baron v. Staff u. Baron v.
Seidlitz a. Berlin. Die Hrrn. Kaufl. Voß a. Berlin, Rümmer a.
Eiſenach, Lindner a. Dresden.

Goldnen Ring: Frau Or. Klauer a. Eiſenach. Fräul. Mathis a.
Weimar. Die Hrrn. Kaufl. Hoffmann a. Erfurt, Köhler a. Mag-
deburg.

Engliſcher Hof: Die Hrrnu. Kaufl. Herrmann a. Torgau, Friedrich
a. Würzburg. Hr. Oberförſter Max a. Trier. Hr. Pred. Steinthal
a. Salfeld. Die Hrrn. Buchhdlr. Metz u. Möſer a. Berlin.

Goldnen Löwen Hr. Oberförſter Welſtädt a. Wernigerode. Hr. Dr.
Böhme a. Waldeck. Die Hrrn. Kaufl. Burchard a. Breslau, Grimm
a. Benshauſen Heick u. Wiedemann a. Magdeburg, Siebert a.
Erfurt.

Stadt Hamburg Die Hrrn. Kaufl. Biſchoff a. Mainz, Kleiſt a.
Magdeburg, Scharrnhorſt a. Aachen. Hr. Forſt-Cand. Haas a. Berga.
Hr. Rittergutsbeſ. v. Lindenbaum a. Mecklenburg.

Schwarzen Bär Die Hrrn. Kaufl. Braunsdorf a. Leipzig, Hanz a.
Landau, Weithaas a. Seifertsdorf. Hr. Seifenfabrik. Arnold a.
Freiburg.

Goldne Kugel Die Hrrn. Kaufl. Müller a. Leipzig, Liebert a. Trier,
Marbie a. Stettin. Hr. Oekon. Einert a. Wieſenthal. Hr. Dir.
Hallens a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Vetterlein a. Zwickau.

Zur Eiſenbahn: Hr. Baron v. Langenfels a. Mecklenburg. Die
Hrrn. Kaufl. Schönherr a. Bremen, Rönkenberg a. Hannover, Schat-
ter a. Leipzig, Ollmann a. Magdeburg. Hr. Dr. med. Silber a
Dresden. Hr. Partik. Buttenberg a. Stettin.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Wahl der Wahlmaänner, von denen die Abgeordneten
zur zweiten preußiſchen Kammer zu wahlen ſind, findet, wie
auf dem Lande, ſo auch in den Städten des Saalkreiſes
t am 22. d. Mts. Vorm. 9 Uhr

att.
Eine Nachweiſung uüber die Wahlbezirke, Wahllokale und

Wahlkommiſſarien folgt nach.
Halle, am 16. Jan. 1849.

Der Landrath des Saalkreiſes.
v. Baſſewitz.

Nachweiſung
über die Wahlbezirke in den Städten des Saal-

kreiſes.
1. Wettin:

r Bezirk. Die Häuſer Nr. 1 bis 140, Nr. 332 bis 334
und die Schachtberger Schaferei. Wahlkomm. Burger-
meiſter Bertram; Wahllokal: Rathhaus. 4 Wahl-
maänner.

2r Bezirk. Die Häuſer Nr. 141 bis 281. Wahlkomm. Rath
mann Helbich; Wahllokal: Grunebergſche Gaſthof.
4 Wahlmaänner.

3r Bezirk. Die Häuſer Nr. 282 bis 331 und 335 bis 411
nebſt Schachtberg. Wahlkomm.: Käaämmerer Kittel;
Wahllokal: Meicheltſche Gaſthof. 4 Wahlmaänner.

II. Cönnern
Ir Bezirk. Die Haäuſer Nr. 1 bis 100 und 201 bis 300.

Wahlkomm. Juſtizcomm. Seeligmüller; Wahllokal:
das Schießhaus. 5 Wahlmanner. 42r Bezirk. Die Häuſer Nr. 101 bis 200 und 301 bis 388.
Wahlkomm.: Oberlandesgerichts-Aktuarius Leiſte; Wahl-
lokal: Falkeſche Gaſthof. 6 Wahlmanner.

III. Löbejün:
Ir Bezirk. Die Häuſer Nr. 1 bis 101. Wahlkomm. Bür-

germeiſter Kittel; Wahllokal: Männickeſche Gaſthof.
Z3 Wahlmanner.
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2r Bezirk. Die Häuſer Nr. 102 bis 210. Wahlkomm.:
Rathmann Fuchs; Wahllokal: Laurenzſche Gaſthof.
Z3 Wahlmanner.

Z3r Bezirk. Die Häuſer Nr. 211 bis 348.
Schichtmeiſter Schroöter;
hof. 4 Wahlmanner.

Funßfzig Thaler Belohnung.
Jn Zörbig ſind vor Kurzem nachſtehende zwei anonyme

Drohbriefe gegen den Herrn Kreisphyſikus Dr. Heine ausge-
worfen worden.

Jn Folge höherer Ermächtigung ſichere ich Demjenigen,
welcher den Verfaſſer oder Verbreiter derſelben dergeſtalt er
mittelt und anzeigt: daß er zur Criminalunterſuchung und Be
ſtrafung gezogen werden kann, eine Belohnung von

Funfzig Thalern

Wahlkomm.:
Wahllokal: Penneſche Gaſt

zu.
Bitterfeld, den 17. Januar 1849.

Der Königl. Geheime Regierungs und Landrath
v. Leipziger.

Doctor Heine
Wenn du Hildenhagen noch einmal ſchlecht machſt,

und Unterſchriften ſammelſt, ſchlagen dich todt, oder verbren-
nen dich mit deinen Collegen, hutet Euch Jhr Schurken und
Spitzbuben haltet Ruhe Unterſchriften folgen.

Doctor Heine
Wir ſind zufrieden daß uns der König eine Verfaſſung

gegeben hat.
Du ſteifbeiniger Schurke hüte dich wir hängen dich oder

ſchneiden dir den Hals ab wenn du noch einmal gegen Hil-
denhagen auslaßt daß heißt wenn du auf dem Lande herum-
läufſt wie ein Betteljunge und Unterſchriften ſammeln willſt,
wir wahlen Hildenhagen doch wieder ſo ein Schurke wie
du und deine Collegen ſind kommen nicht an die Reihe, hütet
Euch Jhr Spitzbuben, verbrannt, todtgeſchoſſen, aufgehangt
oder todtgeſchlagen wollen wir Euch

Unterſchriften folgen.

Jm Verlage des Unterzeichneten erſchien ſo eben, und iſt
durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

Kritiſche
Prediger-Biblioth ek

egründet

Dr. J. F. Röhr.
Fortgeſetzt

von

Lobegott Lange,
der heil. Schrift Doctor und ordentl. Prof. d. Theologie zu Jena.

Neue Folge.
1. Theil. 1. Heft. gr. 8. geh. Preis 24 Sgr.

Die krit. Prediger Bibliothek wird in Zukunft die wiſſen
ſchaftlichen Glaubenslehren der chriſtlichen Religion beurtheilen
als kritiſche Zeitſchrift wird ſie prüfen ob ein ſolches Werk die
reinen Lehren des göttlichen Wortes wirklich darſtelle und phi-
loſophiſch weiter begründe; als Prediger-Bibliothek wird ſie zei
gen, ob daſſelbe den kirchlichen Dienern des göttlichen Wortes
zu empfehlen ſei. Schon der Name des durch ſeine Schriften
hinlänglich bekannten Herausgebers bürgt dafür, daß derſelbe,
wie ſein würdiger Vorgänger, die Sache des Rationalismus
mit unermüdetem Eifer zu vertreten bemüht ſeyn wird.

Neuſtadt a. d. Orla, den 8. November 1848.
J. K. G. Wagner.
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Heute, Donnerstag, Concert in der Halloria.
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Tyroler Sänger- Familie Kilian.
Anfang 6 Uhr.

Steckbriefserledigung.
Der Juſtiz-Commiſſar Roſer aus

Mücheln iſt heute in Merſeburg verhaf-
tet worden, was ich mit Bezug auf den
Steckbrief von geſtern hierdurch bekannt
mache.

St. Ulrich, den 15. Januar 1849.
Der Koönigl. Landrath Querfurther

Kreiſes
von Helldorff.

Jn Nr. 417 iſt das obere Logis von
2 Stuben, Kammer, RKochſtube, Küche
und Zubehör anderweit zu vermiethen und
Oſtern oder Johanni zu beziehen.

Eben iſt erſchienen und bei Friedrich
Heinze, Schmeerſtr. Nr. 704, zu haben

Das Ende kommt,
das tauſendjahrige Reich

iſt nahe.
Bewieſen durch die Weiſſagungen des
Propheten Daniel, die Offenbarung Jo-
hannis, die wunderbaren Orakelſprüche
des Fraters Hermann von Lehnin,
durch die Schriften des E. Swedenborg,

Bengel u. ſ. w.
Preis nur 2 Szr.

Wer geneigt ſein ſollte, die Ausleerung
der Düngergrube eines Hauſes gegen Lie-
ferung des Strohbedarfs fur 2 Pferde zu
uübernehmen, der erfahrt das Nahere große
Märkerſtraße Nr. 454 bei dem Kutſcher
Müller.

Polytechnifche Geſellſchaft.
Die Sections- Verſammlungen ſollen

Freitag den 19. Januar Abends 7 Uhr
in der hinteren Parterre-Stube des Raths-
kellers wieder beginnen.

Der Vorſtand.

Alle Diejenigen, welche an meinen ver
ſtorbenen Bruder, dem Maler und Lackirer
Wilhelm Braune, rechtmaßige Forde-
rungen zu machen haben, wollen ſich bin-
nen 14 Tagen bei Unterzeichnetem melden.

Eben ſo fordere ich Diejenigen, welche
noch Zahlungen an denſelben zu leiſten
haben, in gleicher Friſt auf, ſolches bis
dahin zu bewirken.

Halle, den 12. Januar 1849.
Ferdinand Braune, Maler u. Lackirer,

Märkerſtraße Nr. 409.

Jm Verlage von Eduard Trewendt
in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in
allen Buchhandlungen, in Halle bei An-
ton, Gräger, Knapp, Müuühlmann,
in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh.
(Pfeffer), in Erfurt bei Gebhardi,
Koörner, Muüller, Otto, in Nord-
hauſen bei Büchting, Foörſtemann,
Kööhne, in Wittenberg bei Kol-
ling und Zimmermann zu haben:
Emanceipation. Betrachtungen

über die ſozialen Verhaältniſſe.
Von dem Verfaſſer des Freiherrn von
Eulen- Spiegel. 8. broſch. 15

Feierabend. Jahrbuch für Ernſt
und Scherz, Belehrung und
Unterhaltung. 3r Jahrgang. Mit
7 Stahiſtichen. 8. broſch. 7i

Die Heimath. Eine Erzählung
für das Volk. Von O'St. berg.

8. broſch. 5Früher erſchien in demſelben Verlage:

Sammlung von neuen Gedich-
ten, ernſten und heiteren Jnhalts, wel-
che ſich vorzüglich zum Vortrage eig-

nen. 8. broſch. 10
nun

Aufforderung!
Wer noch an den alten preu-

ßifchen Wahlſpruch hält „Mit
Gott, für König u. Vaterland!“
wird gebeten, Sonnabend den
20. Januar Nachmittags zwei
Uhr in Stumsdorf zu ſein, denn
es will dort Einer eine Volks-
verſammlung halten, der ſich
von demſelben losgeſagt hat.

Aurtions- Anzeige.
Dienstag den 23. d. M. und folgende

Tage ſollen im Gaſthofe zu Rollsdorf
eine Maſſe Gegenſtände, als: 4 Stuck
Brau-Bottiche zu 30 60 Tonnen, 2
Stück Kuühlſchiffe zu 20 30 Tonnen Ge-
halt, Lager- und Transport-Gefäß, eine
Malztrommel, eine Hobel- u. Drehbank,
ſo wie verſchiedenes BoöttcherHandwerks
zeug, 3 Stück ſtarke trockene eichene Schäfte
fur Müller oder Boöttcher; ferner Gaſt-
wirthſchafts-Utenſilien, als: Tafeln, Ti-
ſche, Stühle, Banke, Schranke, Betten,
Glas und Porzellain, Kuchen und Wirth-
ſchafts- Gerathe, ein großer kupferner Keſ-
ſel, Kleidungsſtücke ec., meiſtbietend ver
kauft werden, und wird mit den Brau
Geräthſchaften der Anfang gemacht.

Gebauerſche Buchdruckerei-

18/1. Sch. b. J. L'Enere.

Geſuch. Ein junger Menſch, der
Luſt zur Oekonomie hat, ſucht eine Stelle
als Lehrling. Ein Oekonomie-Ver-
walter, der ſo eben ſeine Militairpflicht
geleiſtet, ſucht eine anderweitige Stelle als
Verwalter, und kann derſelbe ſogleich oder
nach Befinden zu Oſtern antreten. Fran-
kirte Adreſſen mit O. P. M. bezeichnet,
wird die Expedition des Couriers weiter
befördern.

Ziegelmeiſtergeſuch.
Auf der neuen Ziegelei und Kalkbren-

nerei in der Stadt Muhlberg a. d. Elbe
wird ein derartiger Ziegelmeiſter, welcher
2 300 Caution ſtellen und den 1.
April antreten kann, unter annehmbaren
Bedingungen geſucht. Näheres ertheilt
der Oekonom Staritz in Teutſchen-
thal bei Halle.
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Ein Oekonomie-Verwalter, der bereits
auf einigen Gutern zur Zufriedenheit ſei-
ner Prinzipale conditionirte, und ſich ſo
wohl der inneren als äußeren Wirthſchaft
thätig gewidmet hat, ſucht zu Oſtern die-
ſes Jahres eine anderweitige Stellung.

Nähere Auskunft wird Herr Kaufmann
Stange vor dem Klausthor hier zu er-
theilen die Gute haben.

Entbindungs- Anzeige.
Freunden und Verwandten die erge-

benſte Anzeige, daß mich meine liebe Frau
Thereſe, geb. Giebelhauſen, heute
mit einem geſunden kraftigen Knaben be
ſchenkt hat.

Eisleben, den 16. Januar 1849.
Bindewald, Juſtiz-Comm.

leere nene Wo
Todes- Anzeige.

Heute früh 2 Uhr ſtarb nach kurzem
Krankenlager am Nervenfieber mein innigſt
geliebter hoffnungsvoller Sohn in einem
Alter von 17 Jahren. Allen, die den
Dahingeſchiedenen kannten, zeigt tief be-
trübt dieſes ſchmerzliche Ereigniß hierdurch
mit der Bitte um ſtilles Beileid an

Halle, d. 16. Januar 1849.
verw. Prediger Plentz nebſt 4 Kindern.

Todes- Anzeige.
Heute Morgen gegen 2 Uhr entſchlief

meine Tante, die verwittwete Frau Ober-
hüttenmeiſterin Weiland, in ihrem 80.
Lebensjahre.

Halle, den 17. Januar 1849.
Nehmiz,

Oberbergamts-Secretair.
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über die däniſche Politik wegen Schleswig-

tigen Angelegenheiten
lautet ihrem Hauptinhalte nach folgendermaßen
der deutſchen Nationalverſammlung über den Waffenſtillſtand von Malmoe

Anklagen der Verletzung eingegangener Verbindlichkeiten erhoben, während
ſie für ſich das Verdienſt gewiſſenhafter Vertragserfüllung in Anſpruch

nahm. Die Centralregierung Deutſchlands hat lange zu dieſen Vorwür-
fen geſchwiegen, weil ſie von den Verhandlungen den Charakter eines

Austauſches

und ihren Rechtsſinn ſprach, als daß ſie von Darſtellungen, deren Be
fangenheit dem
ihr ungünſtigen Eindruck hätte befürchten dürfen.
mark indem es die Beſatzung der Jnſel Alſen verrragswidrig durch eine
vedeutende Truppenmacht verſtärkt und gleichzeitig die Herzogthümer zum

ſetzte Regierung aufgefordert hat ſowohl den militäriſchen als den poli
tiſchen Theil des Waffenſtillſtandes offen übertreten, ja völlig beſeitigt.
Die Lage iſt hierdurch ſo unhaltbar und die Gefahr ſo dringend gewor-
den, daß die Reichsregierung die Pflicht hat, durch eine offene Erklärung
über ihr Verhalten zur Prüfung der Frage beizutragen, auf welcher Seite
die Verantwortlichkeit für die möglichen unglücklichen Folgen eines Bruches

zu ſuchen ſei.
muth über getäuſchte Erwartungen, die wahre

den Anfang der eingetretenen Schwankungen zurückzugehen.

Beilage zu Nr. 14 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Donnerstag den I8. Januar 1I849.

o

Denkſchrift des Reichsminiſteriums

Holſtein.
Die bereits erwähnte Denkſchrift des Reichsminiſteriums der auswär

in Betreff der ſchleswig-holſteiniſchen Verhältniſſe
„Seit den Beſchlüſſen

hat die däniſche Regierung bei verſchiedenen Anläſſen gegen Deutſchland

gierung als Bedingung der ferneren Anerkennung ihrer Rechtmäßigkeit zu
ſtellen.“ Es wird dann weiter entwickelt, wie die däniſche Regierung dieſe
Vereinbarung abermals gebrochen habe, wie immer offener ihr Plan hervor
getreten ſei, durch Aufreizungen aller Art den däniſch redenden Theil der
Bevölkerung Schleswigs zum Widerſtande gegen die Regierung zu bewegen,
wie man immer weniger Verletzungen des Waffenſtillſtandes geſcheut habe.
„Die däniſche Regierung ſprach und handelte nicht mehr anders, als ob in
Schleswig eine deutſche Regierung gleichbedeutend wäre mit Anarchie, ein dä
niſcher Aufruhr gleichbedeutend mit Ordnung und Geſetzmäßigkeit.“ Als der

von Beſchuldigungen fernzuhalten wünſchte, und weil die
offenkundige Geſchichte des Waffenſtillſtandes zu laut für ihre Mäßigung

Urtheile der Staatsmänner Europas klar vorlag, einen
Jetzt aber hat Däne-

Ungehorſam gegen die gemeinſam mit der deutſchen Centralgewalt einge

Um zu zeigen, daß Dänemark von Anbeginn an, im Un-
Sachlage verkannt und

mit unrichtigen Mitteln gegen dieſelbe angekämpft hat, iſt es nöthig auf
Dänemark

war, auch nachdem es dem Frieden zu Liebe, die unbeſtimmte Genehmi-
gung des Vertrags nicht zurückgewieſen hatte, was dieſſeits ehrende

Anerkennung fand noch immer vollkommen berechtigt, die einzelnen
Anträge auf Abänderung abzulehnen. Ebenſo lag es in ſeinem Rechte,
die Zuſtimmung zu denſelben von Bedingungen und Gegenbewilligungen
abhängig zu machen und die Rückſicht auf thatſächliche Nothwendigkeiten,
die ihm zugemuthet wurden, auch für ſich zu begehren. Waren aber
einmal Verabredungen getroffen dann ſtand es Dänemark nicht zu, über
dieſe Vereinbarungen und über ihre Folgen, wie über Verletzungen ſeines
Rechtes, Klage zu erheben. Die vom 4. und 9. Oct. datirten Erklärun- gemacht werden könne.

Regierung in der mäßige Uebergabe der beiden Jnſeln nicht davon abhängig machen daßgen geſtatteten keinen Zweifel darüber, daß die neue
Vorausſetzung nicht ſtrenge an Wort und Sinn des Art. 7 des Waffen eine in ſeinem Sinne handelnde Regierung zu Stande komme.

hauptſächlichſte Vertragsbruch wird die, bald nachher zurückgenommene Ein
ſetzung der bekannten Jmmediatkommiſſion auf Alſen angeführt, die Weige
rung, die Jnſeln Alſen und Arröe der Civilverwaltung der gemeinſamen Re
gierung zu überlaſſen. Jnzwiſchen war, nach dem gemeinſamen Proteſte, die däni
ſche Regierung zu dem Entſchluſſe gelangt, ihrerſeits mit Anträgen auf abändernde
Vereinbarungen durch ihren Geſandten in Frankfurt hervorzutreten und
lehnte mit Bezug hierauf jenes Begehren ab. Die in Frankfurt ſolcher-
geſtalt am 18. November nachträglich vorgebrachten Gegenforderungen be
ſtanden in drei Punkten: ausdrückliche Mißbilligung des Verfahrens der
gemeinſamen Regierung und Zurücknahme oder Annullirung wenigſtens
der in dem Proteſte vom 28. Oct. namentlich bezeichneten Anordnungen
Ueberlaſſung der Verwaltung von Alſen und Arröe; gänzliche Zurückziehung
der deutſchen Reichstruppen aus dem Herzogthume Schleswig. Bereits
mit Entſchließung vom 23. October ehe man in Kopenhagen von dem
Auftreten der am 22. zu Schleswig eingeſetzten Regierung das Geringſte
wiſſen konnte, ordnete die däniſche Regierung eine neue Verwaltung der
Jnſeln an, mit dem Befehle, dieſelbe ſo lange fortzuſetzen, bis ſie für den
Schutz ihrer Rechte ſo vollſtändige Bürgſchaft habe, daß ſie die Verwal
tung mit Zuverſicht der Regierung der Herzogthümer übergeben könne.
Aus dieſer freilich dem deutſchen Geſandten in Kopenhagen nicht zur
Kenntniß gekommenen Verfügung folgt, daß die Jnſeln als Pfand für die
Erfüllung des Waffenſtillſtandes in däniſchem Sinne dienen ſollten wozu
der Vertrag kein Recht gewährt. Es dürfen hier die eigenen Worte der
däniſchen Regierung in einer Note vom 16. Oct. gegen ſie gewendet wer
den, worin es wörtlich heißt: „Obgleich nicht zu verkennen iſt, daß ernſte
Schwierigkeiten der Ausführung ſowohl des Art. VII., als des Additional-
artikels der Convention vom 26. Auguſt d. J. in den Weg getreten
ſind, ſo muß die königliche Regierung doch des Dafürhaltens ſein, daß die
Erfüllung der übrigen Beſtimmungen der gedachten Convention von der
Ausführung jener Artikel, und namentlich von einer in Betreff der zu in
ſtallirenden neuen Regierung zu treffenden Vereinbarung, nicht abhängig

Alſo durfte auch Dänemark die verfaſſungs

Noch
ſtilſtands gebunden zu ſein, nur mit Unterſtützung der Vertreter des kommt in Betracht, daß die Geſinnung der Bevölkerung der Inſeln keines
Landes und nach den Formen des Staatsgrundgeſetzes ihr Amt zu führen

edenke.deniſche Genehmigung der Wahl dieſer Regierungsmitglieder, ohne
daß ein entgegenſtehendes Verlangen von Seiten Dänemarks geſtellt
wurde, was auch nur die Ablehnung des Amtes würde bewirkt haben.
Dieſe Behörde war mithin von Dänemark ſelbſt, auf den Grund des aus-
drücklich und ſtillſchweigend abgeänderten Vertrages, eingeſetzt und zur Re
gierung der Herzogthümer im Namen des Landesherrn berufen. Daß die-
ſelbe ihre Stellung nicht anders auffaſſen würde, wie ſie gethan hat, da
von hatte Dänemark beſtimmte Wiſſenſchaft wenn dies auch, um die Ein
ſetzung zu erleichtern, nicht vorher laut verkündigt worden war.“ Sei es
auch erklärlich, wird weiter ausführt, daß die Kundmachung, mit welcher
die neue Regierung ihre Wirkſamkeit eröffnet habe und wodurch ſie faſt alle
ſeit dem 17. März erlaſſenen Verordnungen einſchließlich des Staatsgrund
geſetzes, wieder in Kraft treten ließ in Dänemark Bedauern und Aufregung
hervorgerufen habe, ſo ſei doch dieſe Kundmachung nur die Erfüllung einer
bei allen Betheiligten vorhandenen Vorausſicht geweſen. Dennoch habe Dä-
nemark ſofort den rechtmäßigen Beſtand der kaum eingeſetzten Regierung
angegriffen. Der däniſche Kommiſſär habe Schleswig verlaſſen das däni
ſche Miniſterium in Kopenhagen die ausdrückliche Zurücknahme des Staats
grundgeſetzes und vieler anderen Verordnungen verlangt und ſich nur durch
Vorſtellungen der Vertreter der Reichsgewalt mit dem gleichlautenden Pro
teſte der beiderſeitigen Kommiſſare begnügt. „Mit der größten Beſtimmt-
heit muß behauptet werden daß dieſer am 28. Oct. erlaſſene gemeinſame Pro
teſt das Ergebniß einer Vereinbarung war wodurch den Forderungen Dä
nemarks hinſichtlich der Kundmachung vom 22. Oct. vertragsmäßige Schran-
ken gezogen wurden. Der dieſſeitige Kommiſſär würde den Proteſt nicht un
terzeichnet haben wenn durch denſelben nichts entſchieden nicht der Streit
hätte geſchlichtet werden ſollen ja wenn der däniſche Miniſter nicht ausdrück-
lich auf die angekündigte Abſicht einſeitiger drohender Schritte gegen die ge
meinſame Regierung verzichtet hätte. Dänemark durfte ſich aber nicht für
berechtigt halten, auch außer dem Bereiche dieſes Proteſtes weitergehende,
mit der Centralgewalt nicht verabredete Forderungen an die gemeinſame Re

n wegs ungetheilt iſt, daß Wünſche der Vereinigung und Beſchwerden über
Ungeachtet dieſer Erklärungen erfolgte am 12. October die Unterdrückung von Alſen aus an die gemeinſame Regierung gerichtet wor

den ſind, und vorzüglich, daß die Fortdauer der abgeſonderten Verwaltung
ein in hohem Grade nachtheiliges Präjudiz für den Frieden bildet. Aus
dieſen Gründen mußte auf der Uebergabe der Verwaltung der genannten

beſtanden werden. Die dritte Modification die Zurückziehung der
Reſchstruppen aus dem Herzogthum Schleswig konnte von der Reichsre
gierung unmöglich als bindende Verpflichtung zugelaſſen werden, um ſo
weniger, da Dänemark in militäriſcher Hinſicht den Vertrag mehr-
fach, namentlich durch Truppendurchmärſche nach den däniſchen En-
claven überſchritten hatte. Um jedoch einen Beweis verſöhnlicher

und vertrauender Geſinnung zu geben und mit Rückſicht auf
einige vorgefallene Conflicte, gab die Centralgewalt Befehl für

jetzt die Reichstruppen, Badener und Hanſeaten, aus Schles
wig zurückzuziehen. Jn Folge dieſes Zugeſtändniſſes iſt noch in
dieſem Augenblicke das Herzogthum Schleswig während es durch die
däniſche Armee von zwei Seiten her bedroht und durch königliche Prokla

mationen zum Ungehorſam aufgefordert wird, nicht von einer einzigen Com
pagnie deutſcher oder holſteiniſcher Truppen ſondern ausſchließlich von ein

gebornen ſchleswig'ſchen Mannſchaften beſetzt, an welche die däniſchen Sol
daten Aufforderungen zum Abfall über die Grenze ſchicken. Es iſt dieſes,
im Vorbeigehen bemerkt, daſſelbe Schleswig, welches Dänemark nicht müde

wird, als dem Terrorismus einer deutſchen Partei verfallen darzuſtellen.
Jn dieſer Weiſe beantwortete das Reichsminiſterium am 16. d. Mis. die
däniſchen Noten vom 18. und 25. Nov., und unmittelbar nachher, alſo
ohne daß die däniſche Regierung dieſe Antwort abgewartet hätte, erhielt
daſſelbe kurz nacheinander die Nachrichten von dem doppelten offenen Bruche
des Waffenſtillſtandes, durch die Verſtärkung der Beſatzung von Alſen und

durch die königliche Erklärung daß es keine rechtmäßige Obrigkeit in den
Herzogthümern gebe. Ueber beide Maßregeln richtete das däniſche Cabinet
an die Centralregierung Deutſchlands kein Wort der Erklärung oder nur
der Nachricht. Vertretern dritter Mächte ſoll die Verſicherung ertheilt wor

daß die Verſtärkung der Beſatzung Alſens nur den Schutz dieſerden ſein,
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Jnſel, keinen Angriff auf Schleswig bezwecke. „Die Regierung des Reichs
perweſers hat durch die gegenwärtige Darſtellung nicht beabſichtigt, die Ge
fühle eines ehrenwerthen Gegners zu verletzen. Sie hat aber den mehr als
nöthig und billig ausgeſtreuten Vorwurf, als habe Dänemark zum Lohne
für bewieſene Vertragstreue und Verſöhnlichkeit nur Unrecht über Unrecht
erfahren für jetzt und für immer von dem deutſchen Namen abwehren
wollen. Sie wünſcht zugleich das Jhrige zur allgemeinen Beruhigung zu
thun indem ſie erklärt, daß ſie ſich gegenüber den drohenden Schritten
Dänemarks auf Maßregeln der Vorſicht beſchränkt hat, daß ſie den Wafs-
fenſtillſtand und die ſpätern Vereinbarungen, ſo lange ſie nicht zum Gegen
theile gezwungen wird, freiwillig einzuhalten entſchloſſen iſt, und daß ſie
mit angeſtrengter Bemühung das Ziel verfolgt, die nicht durch ſie herauf
beſchworne Gefahr wieder zu beſeitigen. Frankfurt, d. 29. Dec. 1848.“

Bekanntmachungen
An die Bewohner der Mansfelder Kreiſe.
Der Halliſche Courier hat uns unterm 10. d. M. eine

DeputirtenCandidatenliſte mit dem Namen Eckardt, Bolze,
Giſeke, Reichardt, Buchtemann und Roloff gebracht.
Zu bedauerniſt, daß die drei erſteren Herren jede ſie treffende Wahl
ablehnen zu muſſen erklärt haben. Aber auch die übrigen drei Na
men bezeichnen uns ehrenwerthe geſinnungstüchtige Manner, wel
che ſich weder durch die Marztage, noch durch den Steuerverweige-
rungsbeſchluß haben irre leiten laſſen, welche feſthalten am
conſtitutionellen Königthum, und deren bisheriges Leben uns
auch fur ein tüchtiges Wirken in den Kammern Bürgſchaft

iebt.8 Daſſelbe Urtheil ſprechen wir über die Herren JuſtizRath

Jüngken in Eisleben, Hüttenmeiſter Zimmermann in
Burg-Oerner und Rector Eckſtein in Halle als fur die
erſte Kammer geeignete Deputirte aus, und empfehlen daher
dieſe mit jenen den künftigen Wahlmaännern zur Beruckſichti-
ung.Freunde des conſtitutionellen Königthums.

r

Im Verlage der Unterzeichneten erschien so eben und
ist zu beziehen durch alle Buchbandlungen des In- und
Auslandes:
Mercklin, H. Die Cooptation der Römer. Eine

sacralrechtliche Abhandlung. Gr. 8. Geheftet 2 Thlr.
Den Gegenstand dieser Abhandlung bildet die römi-

sche Priesterwahl, ein Problem, dessen Lösung die römische
Verfassungsgeschichte bisher vermisste. Der Herr Verfasser
hat durch die Berücksichtigung der verwandten Wahlformen
der politischen Körperschaften einen breiteren Standpunkt ge-
nommen und somit einen umfassenden Beitrag zur Charakteri-
stik des römischen Socialwesens geliefert.

Mitau und Leipzig, November 1848.
6. A. Regjher's Verlagsbuchhandlung.

Aus der konſtitutionellen Bürgerverſammlung.
Jn der konſtitutionellen Bürgerverſammlung am 10 d. M.

erzählte ein Redeſeliger eine Geſchichte von einem wohlhabenden
Schuhmacher, dem eine bedeutende Lieferung Militaärſtiefeln in
Arbeit gegeben worden ſei.
ſo erzahlte der Sprecher, „an die armeren Schuhmacher aus
und wenn ſie die fertigen Stiefeln brachten, tadelte und ver-
warf er dieſe und drohte ſie gar nicht anzunehmen, ließ man
ihm die Stiefeln aber um einen billigern Preis, ſo fand er ſie
gut. Der Wohlhabende uübte hier einen tadelnswerthen Druck
auf den armern Schuhmacher aus.“ Als dem Redeſeligen hier-
auf bemerklich gemacht wurde, daß ſich dieſer Fall im Preußi-
ſchen wohl nicht ereignet hätte, bemerkte er, daß er dies zwar
nicht behaupten wolle, daß er aber dergleichen und noch viel
ſchlimmere vom preußiſchen Staate erzählen könne. Er ſprach
nun noch von den Mitteln, wie dem Handwerkerſtande aufzu-
helfen ſei. Die Worte klangen alle ganz einſchmeichelnd, wenn
nur die eigenen Thaten dieſer Wortmacher den Redensarten
nicht widerſprächen. Dem Erzahler obiger Schuhmachergeſchichte
und dem Ankläger des preußiſchen Staates, in deſſen Kennt-
niß er noch keine großen Fortſchritte gemacht zu haben ſcheint,
will ich eine ahnliche Geſchichte erzahlen, die er ſicherlich recht ge
nau kennt. Vor laängerer Zeit kaufte ich mit einem meiner Kol-
legen Holz in Weißenfels; mit den beſtimmten Maßen und
Preiſen waren wir zufrieden. Der Erzaähler der Schuhmacher-
geſchichte kaufte auch eine Parthie, gleichfalls nach angegebener
Beſchaffenheit, Maß und Preis. Das Holz kam mit einemmal
in Floößen auf der Saale und wurde aufs Land geſchleift. Jch
und mein Kollege waren mit dem Holze zufrieden, unſer Er-
zähler aber, der ſich fur Hebung der Handwerker ſo eifrig an-
ſtellt, machte es wie ſein reicher Schuſter und tadelte das Holz
in jeder Beziehung und ohne Ausnahme eines Stammes, bis
er zuletzt erklarte,

Holz nicht ſtromaufwärts floßen oder nach Hauſe tragen konnte,
ſo machte er es, wie der arme Schuſter, er ließ am Maß, an
Zahl wie am Preiſe viel fahren, und ſiehe da, das Holz war
auf einmal gut zum Verarbeiten, der redſelige Erzahler nahm
das Holz, das vorher ſchlecht war, wie der Schuſter die Stie-
feln, die vorher nichts taugten. Wird das Verfahren des
Schuhmachers zum Beweiſe angeführt, wie wohlhabendere Ge-
werbtreibende ihre aärmeren Genoſſen druücken, ſo zeigt uns die-
ſer Holzkauf ganz daſſelbe Verfahren der Selbſtſucht. Und
wenn der Erzahler meinte, daß derartige Falle und noch ſchlim-
mere im preußiſchen Staate vorkämen, ſo hat er wahrſchein-
lich, ſich im Geiſte auf die Bruſt ſchlagend, an ſich ſelber ge
dacht, und dies iſt der einzige Punkt, worin ihm Jeder Recht

Nothwendige Subhaſtation.Das dem Ha Johann Gottlieb Dunker
Reiche eigenthümlich zugehörige, im Dorfe
Neiden Kreis Torgau) belegene und
suh Nr. 5 in dem Hypothekenbuche einge

giebt. Ein Gewerbtreibender.
Niemeyer. Keferſtein. Eckſtein.

Jacob. Fubel.
Wucherer. v. Baſſewitz. v. Veltheim. Neubaur.

tragene Zweihufengut, gerichtlich zu 9893
18 4 abgeſchätzt, ſoll auf

den 26. April 1849 von früh 10 bis
12 und Nachmitt. von 3 bis 6 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle an den Meiſtbie
tenden verkauft werden. Taxe und Hypo-
thekenſchein können jederzeit hier eingeſehen
werden.

hen laſſen.

Einen dunkel grünſeidenen Regenſchirm Ein Landgut mittlerer Größe wird zu
mit etwas gebogenem Griff hat der Ei pachten geſucht.
genthümer vor einiger Zeit irgendwo ſte- ter H. P. an die Expedition des Couriers

Offerten bittet man un

gelangen zu laſſen.

Wer denſelben durch Vermittelung der eExpedition des Couriers zuruückbringt, er
hält eine angemeſſene Belohnung.

Eine gebildete Frau ſucht eine Stelle
als Haushälterin bei einem ältern Herrn

Dommitzſch, den 30. Septbr. 1848.
Patrimonial-Land- Gericht.

A T

Gute Federbetten ſind zu verkaufen oder Dame.
Steinweg Nr. 1718, hinten im Hofe rechts. Lucke Nr. 1386 in Halle.

Das Nähere ſagt A. Linn,

Gebauerſche Buchdruckerei.

„Der Wohlhabende that die Arbeit“,

er könne das Holz gar nicht gebrauchen
Der Verkäufer war in großer Verlegenheit; und da er ſein
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